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Am 28. Juni 1940 lässt sich Adolf
Hitler auf dem Turm des Strass-
burger Münsters fotografieren.
Es ist kein zufällig gewähltes Da-
tum. Genau 21 Jahre zuvor hatte
Deutschland im Vertrag von Ver-
sailles die alleinige Schuld fürden
ErstenWeltkrieg auf sich nehmen
müssen. ImvonNazideutschland
eroberten Strassburg, überhaupt
im Elsass und daheim im Reich
wollte der Führer 1940 demons-
trieren: Diese Schmach ist ge-
tilgt. Wir sind zurück und neh-
men, was uns gehört. Das Elsass
– und Lothringen.

In der Sonderausstellung «El-
sass 1940–45» im Dreiländer-
museum in Lörrach ist diese
Fotografie vom Juni 1940 gross
zu sehen. Die Ausstellung wur-
de zuerst in Strassburg gezeigt.
Sie wurde von Jérôme Schweit-
zer von der Strassburger Na-
tional- und Universitätsbiblio-
thek und der dortigen Professo-
rin CathérineMaurer konzipiert,
und sie fokussiert auf viereinhalb
dunkle Jahre in der Geschichte
des Elsass.

Um die Tragödie dieser Pro-
vinz im Herzen Europas zu ver-
stehen, muss man wissen: Zur
Zeit der Französischen Revolu-
tion wurde das Elsass zu einem
Département. 1871wurde es nach
dem Ende des Deutsch-Franzö-
sischen Krieges deutsch. Dann
kam der Erste Weltkrieg (1914–
1918) und der Versailler Friede
mit dem scharfenDiktat der sieg-
reichenAlliierten,die unter ande-
rem die Rückgabe des Elsass an
Frankreich verfügten.

Frankreichs Niederlage
im ZweitenWeltkrieg
Unddann schlugenHitlersTrup-
pen zwischen dem 10. Mai und
dem22. Juni 1940 Frankreichver-
nichtend.Das Elsass blieb de jure
zwar Teil von Frankreich, wurde
aber de facto Teil Deutschlands.
Der Gau Baden wurde zum Gau
Baden-Elsass. Gauleiter war Ro-
bertWagner.

Aus Colmar wurde Kolmar.
Strassennamen wurden rasch
und konsequent germanisiert.
Französische Literatur wurde
durch Naziliteratur ersetzt.
«Mutter erzähl vonAdolf Hitler»
war so ein typischer Lesestoff.
Reine Demagogie. Eines der be-

kanntesten Plakate aus jenerZeit
forderte: «Hinaus mit dem wel-
schen Plunder». Ein (eiserner)
Besen fegt den gallischen Hahn,
dieMarianne, ein Béret und fran-
zösische Bücherweg.

Die Jugend wurde geschickt
auf Linie gebracht. Wer noch
in der Öffentlichkeit französisch
sprach, machte sich mindestens
verdächtig oder begab sich im
schlimmsten Fall in Gefahr, de-
nunziert zuwerden.Es kamnoch
schlimmer. Ab 1942 mussten die
wehrtüchtigen Elsässer für die
Deutschen in den Krieg ziehen.
«Völkerrechtlich ein unhaltbares
Vorgehen», sagt Jan Merk, Lei-
ter des Dreiländermuseums in
Lörrach.

Rund 100’000 Männer muss-
ten, formal noch rasch einge-
bürgert, für Deutschland in den
Krieg ziehen. 30’000 Lothringer
kamen dazu. 24’000 der 130’000
kehrten nicht mehr zurück. Sie
fielen auf den Schlachtfeldern
vor allem an der Ostfront. Und
die, die zurückkamen, wurden
geächtet, geschnitten, angefein-
det. Sie nannten sich die «mal-
gré-nous» – die, die gegen ihren
Willen Dienst tun mussten. Und
weil ihnen fast alle aus demWeg
gingen, bot sich ihnen kaum je
Gelegenheit, das aufzuarbeiten,
was sie erlebt hatten.

Traumata quer durchs
ganze Elsass
«Es ist eine Ausstellung, die Ta-
bus berührt und Versäumnisse
aufarbeitet», sagt Merk. Denn in
diesem Hin und Her zwischen
Frankreich und Deutschland in-
nerhalb weniger Jahrzehnte gab
es, ganz normal, Familien oder
Einzelne, die eher dem Deut-
schen zuneigten, und andere, die
sich nie und nimmer vorstellen
konnten, das Germanische zu ak-
zeptieren.Die einenmachtenwil-
lig mit, die anderen gaben dem
Druck nach, wieder andere leis-
tetenWiderstand.

Da verstecken sich Traumata,
unbewältigte Geschichten da-
hinter, die laut dem Museums-
leiter erst seit zehn, zwanzig Jah-
ren vermehrt thematisiert wer-
den können.

Der letzteTeil derAusstellung,
die in Lörrach mit vielen Doku-
menten aus eigenen Beständen
ergänzt wurde, widmet sich der
Frage, wie man mit Geschichte

umgehen kann. Da sind Plakate
aus den Jahren unmittelbar nach
Kriegsende zu sehen, die zur
«Epuration» aufrufen, zur Rei-
nigung. Als wäre das so simpel.
Kann man sich von seiner eige-
nenGeschichte –vor allemwenn

sie durch ein Unrechtsregime
fremdbestimmt war – reinigen?

Die Ausstellung ist erst seit
kurzemgeöffnet, stösst aber,wie
Jan Merk sagt, auf beachtliches
Interesse. In einem Workshop
traf auch schon eine deutsche

Schulklasse auf eine französi-
sche, und es kam zu angeregten
Diskussionen.Gerade die jüngere
Generation ist imDreiländermu-
seum sehrwillkommen.

Die zerrissenen Familien, die
totgeschwiegenen Erinnerungen

und Erlebnisse: Heilt die Zeit
wirklich Wunden? Oder nicht?
«Elsass 1940–45» kann sehr viel
auslösen, auch wenn es immer
weniger Zeitzeuginnen und Zeit-
zeugen gibt, dieman ganz direkt
befragen kann, wie es damals
wirklich war.

Und was ist mit Basel
und der Schweiz?
Und die Schweiz? Was hat das
alles mit Basel und Umgebung
zu tun? Vielleicht mehr, als man
denkt. Berührungspunkte gibt es
jedenfalls genug: Auch am Badi-
schen Bahnhof wehte in diesen
Jahren dasHakenkreuzwie über-
all im Elsass. Viele Juden, die es
bei Riehen überdie Grenze in die
vermeintlich sichere Schweiz ge-
schafft hatten, wurden zurück-
gewiesen – dem sicheren Tod
entgegen. Die traditionell engen
Verbindungen in die neutrale
Schweiz waren aber weitgehend
gekappt – die Elsässer Markt-
frauen kehrten erst nach Kriegs-
ende zurück.

Und, auch das sei nicht ver-
schwiegen, es gab rund 2000
Schweizer, die sich freiwillig bei
der Waffen-SS einteilen liessen.
Wer sich als Schweizer die Aus-
stellung in Lörrach anschaut,
wird auch auf denNamenAugust
Hirt stossen. EinArzt aus Mann-
heimmit deutscher und schwei-
zerischer Staatsangehörigkeit,
der im KZ Natzweiler-Struthof
– in den Vogesen gelegen, zwi-
schen Colmar und Strassburg –
übelste Menschenexperimente
durchführte. Nur 120 Kilometer
von Basel entfernt.

Auch die Anlage einer Samm-
lung mit Schädeln von Juden,
für die gezielt und kaltblütig
Menschen umgebracht wurden,
ist eines der Kapitel aus der
Geschichte des Elsass zwischen
1940 und 1945.

Je mehr man sich mit diesen
schicksalsschweren Jahren des
Elsass auseinandersetzt, desto
mehr gerätman ins Staunen und
Grübeln: Was Menschen ande-
ren Menschen antun können.
Wie sich hinter der Fassade ei-
nes vermeintlich sympathischen
Strebers Abgründe auftun. Was
damals alles geschah, quasi in
Sicht-, manchmal in Hörweite
von Basel. Der beste Umgangmit
Geschichte ist, sich mit ihr aus
einanderzusetzen.

Als die Nazis das Elsass eindeutschenwollten
1940–45 Eine Sonderausstellung im Lörracher Dreiländermuseum fokussiert auf die viereinhalb schwierigen Jahre
unter deutscher Besatzung. Im Gau Baden-Elsass gab es sowohl Kollaboration als auchWiderstand.

Links: Plakat von Alfred Spaety vom September 1940. Der Elsässer war Student der École des Arts
décoratifs, sein Plakat eine Zeichenaufgabe, von der er nicht ahnen konnte, wohin sie führte. Rechts die
Reaktion darauf von 1945, nach dem Ende der Nazi-Besetzung, gezeichnet von P. Sainturat. Fotos: A. Hupfer

«Epuration»: Reinigung vom auferzwungenen Germanischen. Titelbild eines Heftes mit Zeichnungen und
Karikaturen zu den Verbrechen der Nationalsozialisten im Elsass, Mulhouse 1945. Foto: Sammlung DLM

Der Basler Tierpark Lange Erlen
freut sich über Nachwuchs bei
denWisenten. Zwei Jungtiere na-
mens Basha und Baya erblickten
Ende Juni das Licht derWelt. So-
mit ist die Herdewieder gewach-
sen. Erst im Mai hatte der Park
die zweijährige Wisentkuh Bar-
inya für eine mögliche spätere
Auswilderung an eine Wisent-
weide bei Neresheim inDeutsch-
land abgegeben.

Zudemhalten zumerstenMal
Giftschlangen Einzug im Basler
Tierpark Lange Erlen: Fünf As-
pisvipern werden voraussicht-
lich Ende September in der ehe-
maligen Ringelnatter-Anlage zu
sehen sein, wie der Erlenverein
am Montag mitteilt.

Diese Schlangenart ist auch als
Juraviper bekannt und erreicht
eine Länge von bis zu 90 Zen-
timetern. Sie ist sowohl im Jura
als auch in den Voralpen und
Alpen anzutreffen. Neben der
Kreuzotter ist die Aspisviper die
zweite Giftschlangenart, die in
der Schweiz vorkommt.

Mit derHaltungvonGifttieren
sind auch Auflagen verbunden,
wie es im Communiqué heisst.
Daher absolvierten drei derTier-
pflegerinnen und -pfleger einen
Giftschlangen-Sachkundekurs.

Laubfrösche, Haustauben
und Karussell
Geplant ist auch die Rückkehr
zweierArten.AbMitte September

werden nach dem Umbau des
Terrariums wieder Laubfrösche
zu sehen sein. Zudem werden
Haustauben der Rasse Thurgau-
erElmerden Park bewohnen.Als
einstige Bewohner der Schwei-
zerBauernhöfewerden diese zur
Kulturgeschichte der Landwirt-
schaft gezählt.

Neuigkeiten gibt es nicht nur
bei den lebenden Tieren zu ver-
melden: Das 139 Jahre alte Karus-
sell in derNähe des Parkeingangs
wird renoviert. Die Wandbilder
und Pferde brauchen einen neu-
en Farbanstrich und die Technik
muss auf den neuesten Stand ge-
bracht werden.
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Wisent-Nachwuchs und Giftschlangen im Tierpark Lange Erlen
Junge Im Tierpark werden erstmals Aspisvipern angesiedelt und zwei weitere Tierarten zurückgebracht.

Bei den Wisenten gibt es gleich zweifachen Nachwuchs. Foto: PD

Autobahn A2 Am Montag, kurz
nach 15.30 Uhr, kam es im Bel-
chentunnel auf der Autobahn
A2 in Fahrtrichtung Basel, zu
einem Personenwagenbrand. Es
wurde dabei niemand verletzt.
BeimEintreffen derEinsatzkräfte
stand der graue BMW bereits in
Vollbrand.Die Feuerwehrkonnte
den Brand rasch unter Kontrolle
bringen und löschen. Der Fahrer
wurde bei dem Brand nicht ver-
letzt. Die Brandursache ist noch
nicht restlos geklärt, eine tech
nische Ursache steht jedoch im
Vordergrund.WährendderLösch-
undBergungsarbeitenmusste der
Belchentunnel in beiden Fahrt-
richtungen zwischenzeitlich kom-
plett gesperrt werden. (ne)

Fahrzeug im
Belchentunnel
ausgebrannt




